
und Neogotik: die Seitenfront mit einer Folge aufgesetzter Giebel; merkwürdige
Annexe am Turm, die in ähnlicher Form an der evangelischen Kirche in Landswei¬

ler-Reden ebenfalls Vorkommen. Das Innere ist durch die eingestellte Holzkonstruk¬

tion einer umlaufenden Empore und die des Dachstuhles ein origineller wie anhei¬

melnder Raum.

Bei der katholischen Liebfrauenkirche in Püttlingen 16 (1888-89) lernen wir einen

neogotischen Bau des Trierer Dombaumeisters Reinhold Wirtz

16

17

18

kennen. Die etwas

trockene Architektur hat durchaus ihre architektonischen Qualitäten. Der Bau wurde

1954 durch Dominikus Böhm auf eine originelle Weise erweitert.

Die katholische Pfarrkirche Herz Jesu in Kostenbachn dürfte der erste größere

Kirchenbau des produktiven Architekten Wilhelm Hector sein, der damals noch in
Saarlouis wohnte, später aber in Saarbrücken sein Atelier betrieb. 19 Sie wurde in den

Jahren 1887-90 erbaut und 1966 durch Peter van Stipelen (Trier) erweitert. Hector
hatte damals noch nicht die Klarheit und Entschiedenheit seines späteren Stiles

gefunden; es ist ein merkwürdiges Schwanken zwischen einem nicht präzis auszuma¬

chenden Barock und einer nicht genau definierten Neoromanik.

Der schaffensfreudige Mainzer Dombaumeister Ludwig Becker taucht im Saarland

erstmals mit seiner großen katholischen Pfarrkirche St. Josef in St. Ingbert auf,

1890-93 erbaut. 20 Die Lage auf dem Hügel, die aufwendige Treppenanlage zur Straße

hin, der mächtige Turm verleihen dem Bau im Stadtbild und Stadtgefüge eine

besondere Note. Die dreiseitig geschlossenen Abschlüsse des „Querschiffs“ wie auch

die stark vereinfachten und „wie gesägt“ wirkenden Scheibenmaßwerke der Fenster

lassen den Bau härter erscheinen, als er (vor allem im Inneren) ist.

Das große Schiff ist eine Art gotischer Stufenhalle mit breitem Mittelschiff; die

Seitenschiffe sind fast auf Durchgänge reduziert. Im Bereich der Querarme erfährt der

Raum eine beachtliche Erweiterung, wo doch das Mittelschiff schon eine lichte Weite

von 13 m besitzt. Insgesamt wirkt der Raum mehr breit gelagert als aufragend. Die

Pfeilerabstände sind in der Längsrichtung sehr groß, was in Richtung auf eine

Raumvereinheitlichung wirkt; die Gestalt der Vierung mit den dreiseitig geschlossenen

Querarmen bewirkt in diesem Zusammenhang geradezu eine Zentralisierung. In

diesen Tendenzen wird man den Einfluß des Mainzer Prälaten Friedrich Schneider

sehen müssen, der sich (im Gegensatz zu August Reichensperger und der Kölner

Schule) seit 1888 für eine liturgisch motivierte Raumvereinheitlichung einsetzte: Sehen

und Hören sollten durch die Gestalt des Raumes und die Disposition verbessert

16 Handbuch des Bistums (wie Anm. 3), S. 838. - Neue Bauten im Bistum Trier. (Mono¬
graphien des Bauwesens, Folge 17) Stuttgart 1961, S. 102. - Dominikus Böhm. Geleitwort
von Joseph Kardinal Höffner, Beiträge von August Hoff u. a. München/Zürich 1962,
S. 466-471 (mit Abb.), 525.

17 Zu Reinhold Wirtz: W. Weyres und A. Mann, Handbuch zur Rheinischen Baukunst des

19. Jahrhunderts. Köln 1968, S. 115.
18 Handbuch (wie Anm. 3), S. 845. - A. Peitz und F. Ronig, Kirchbauten im Bistum Trier
1960-1970, in: Das Münster, 22, 1969, S. 302. - Dehio, S. 514.

19 Zu Hector: H. B. Busse, Wilhelm Hector, in: Saarländische Lebensbilder. Bd. IV. Saarbrük-
ken 1989, S. 131-154. - H. B. Busse bereitet eine größere Monographie über Hector vor.

20 Dehio, S. 920. - Bonkhoff (wie Anm. 15), S. 224-226.
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